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Auf einen Kaffee mit... Schauspieler Hans-Peter Ulli

Heimat als Seelenzustand
Er habe das Thema lange mit
sich herumgetragen, sagt der
Schauspieler Hans-Peter Ulli,
als wir ihn zum Kaffee treffen.
Was ist Heimat, hat er sich ge-
fragt. Ist sie Zugehörigkeit zu
einem Volk? Ein Pass? Erinne-
rungen anKindertage?EinOrt?
Eine Speise gar? Oder ein See-
lenzustand? Der Ausserrhoder
hatdarausaufderBühnederAl-
tenStuhlfabrikHerisaueinDrei-
Personen-Stück entwickelt,mit
dem sinnlichen Titel «Schüblig
mitHärdöpfelsalat – oderwas ist
Heimat».

Es spielt im«Bahnhöfli»,wodie
WirtinDora(GraziellaRossi) ihre
Stammgäste, den Schriftsteller
Bruno(Hans-PeterUlli)undKey-
lam, einen erfolglosen Musiker
mit irischenWurzeln (Benjamin
Heutschi), jeden Tag empfängt.
Bis sich mit der Nachricht, dass
das«Bahnhöfli»abgerissenwer-
den soll, eine Katastrophe an-
kündigt, gegen die Bruno sich

nachKräftenwehrt.Dennfür ihn
ist das«Bahnhöfli»Heimat.

Zwei Tage nach der Vorstellung
treffen wir uns in den Räumen
vonHans-PeterUllis Firma,der
SchweizerDependancedes«In-
stituts für Mensch und Organi-
sationsentwicklung» (IMO) in
Teufen. Der Schauspieler als
Team- und Organisationsent-
wickler: Auch darüber werden
wir reden. Doch zuerst zum
Stück, das noch amFreitag und
Samstag gespielt wird.

Wichtigste Stichwortgeberin ist
Antonia Brown Ulli gewesen,
seine aus den USA stammende
Frau. Sie ist in ihrerKindheitmit
ihrerFamilie querdurchEuropa
gezogen, dann in Florida aufs
College gegangen und hat in
Florenz Gesang studiert, bevor
sie zu einer Karriere als Opern-
sängerin angesetzt hat. Heute
macht sie Kulturführungen
durchs Appenzellerland, über

das sie mehr weiss als manche
Einheimische.Was ist Antonias
Heimat? «Daswar derKristalli-
sationspunkt», sagt der 67-Jäh-
rige. Und fügt bei: «Ich wollte
keine intellektuelle Auseinan-
dersetzung, mein Stück sollte
nah am Leben sein. Und viel-

leicht gehendieMenschendann
nachHause, fragen sich: Ja,was
ist fürmichHeimat?»

Am Beginn von Hans-Peter Ul-
lis eigener Heimatsuche steht
die Chemie. Sie fasziniert den
16-Jährigen. Er studiert am

Technikum Winterthur, entwi-
ckelt dann für die FirmaCerbe-
rusAbgas-Sensoren fürGaragen
– und kommt auf demWeg zur
Arbeit immer an einer privaten
Schauspielschule vorbei, wo er
baldUnterrichtnimmt.Dort, im
Café, trifft er einesTages aufdie
SchauspielerinRuth Jecklin, ein
paar Tage später ruft ihr Ehe-
mann undBühnenpartnerWal-
ter Roderer an. So kommt es,
dass ermit ihmundmit «Buch-
halterNötzli»aufTourneegeht,
576 Mal dasselbe Stück spielt,
«immer so, als ob es das erste
Mal wäre».

Weitere Theaterstationen fol-
gen, bis ihm, am Stadttheater
St.Gallen, Antonia begegnet.
Undbis sich, überKommunika-
tionskurse, dieTeam-undOrga-
nisationsentwicklung alsweite-
resStandbeinherausbildet. Füh-
rungskräfte und Mitarbeitende
fragt er: «Was sind eure Wur-
zeln, worauf seid ihr stolz, was

soll sich ändern?»Und stösst so
in seelischeBezirkevor.DieSee-
le, sie ist für ihn «das, was im-
mer wieder neu entsteht». Das
kann bei einer Begegnung sein,
bei einer Arbeit, die man als
sinnvoll erlebt. Oder auch an
einemTheaterabend.Hans-Pe-
ter Ulli selber will wieder mehr
Theater machen und steht in
einem bunten Abend aus Tex-
ten, Gesang und Musik zusam-
men mit seiner Frau, mit der
Soulsängerin Ramona Künzli
unddemJazzpianistenAlessan-
dro Fiore, am Freitag, 2. Juni,
auf der Bühne des Kellerthea-
ters St.Gallen. Titel: «Schräg
durch die Seele.»

Rolf App

Hinweis
«Schüblig und Härdöpfelsalat –
oder was ist Heimat» 26./27.5.,
20 Uhr, Alte Stuhlfabrik Herisau;
«Schräg durch die Seele», 2. 6.,
20 Uhr, Kellerbühne St.Gallen.

Der Schauspieler Hans-Peter Ulli lebt ihm ausserrhodischen Stein.
Bild: Benjamin Manser

Neugierig, kämpferisch, weltweit vernetzt
Der Ausserrhoder KünstlerHans Ruedi Fricker ist 75-jährig verstorben.Mit seiner Kunst hat er zumNachdenken undMitmachen angeregt.

Ute Christiane Hoefert

HansRuedi Fricker befragte als
Künstler seit den 1970er-Jahren
mit viel Humor und kritischem
Blick alltägliche Gegebenhei-
ten. Er wollte etwas mit seiner
Kunst in Bewegung setzen.
Nicht allein Mitteilungen ma-
chen, sondern indenAustausch
mit anderen treten, daswar ihm
wichtig. Weltweit zählt er zu
einemneuenKünstlertypus, der
auf originelleWeise aufGegen-
wärtiges reagierte und sich mit
seiner Kunst für persönliche
und gesellschaftliche Prozesse
engagierte.

Am9. August 1947 inZürich
geboren, lebte der Künstler seit
1975mit seinerFrauVerenaFri-
cker inTrogen. 1976zogensie in
das ehemalige Schulhaus Hütt-
schwendi, wo Fricker 1981 das
«Büro für künstlerischeUmtrie-
be auf demLand»gründete. Im
Jahr der Eröffnung schuf er die
Kunstfigur Ida Schläpfer, in de-
ren Namen er sich über das da-
mals fehlende Stimm- und
Wahlrecht fürFrauen inAppen-
zell Ausserrhoden empörte. Im
selben Jahr trat Fricker dem
internationalen Netzwerk der
Mail Art bei, das Kunst und
Ideen via Post austauscht und
eigene Ausstellungen organi-
siert.

Street-Art-Künstler
avant la lettre
BereitskurznachseinemBeitritt
richteteFricker seineersteMail-
Art-Showaus. InderFolgenahm
er an zahlreichen Projekten teil
und lancierte selbst welche.
1984 forderteermit seinemAuf-
ruf zum «Tourism» Mail-Artis-
ten auf, sich gegenseitig zu be-
suchen. Ausgehend von dieser
Ideewar er 1986Mitinitiant der
ersten dezentralen, weltweiten
Mail-Art- und Networker-Kon-
gresse.

1992 erklärte er seinWohnhaus
zum «Networker Hotel», in
dem er mit seiner Frau und
den Töchtern Gäste aus aller
Welt empfing.DerKünstlerwar
Influencer und Networker, der
andere inspirierte und be-
einflusste. Nach wie vor sind
seine Sloganswie «AfterDada-
ism, Mailism comes Tourism»
oder «Mail Art is not fine art, it

is the artistwho is fine» imUm-
lauf.

H.R. Frickers quadratische
Couverts lieferten die Vorlage
für seine ab den 1990er-Jahren
kreierten Orte-Schilder wie
«OrtderList»,«OrtderVision»
oder«OrtderWut».AlsWeiter-
entwicklung davon kreierte er
für verschiedene Städte «Orte-
kataster»: Für St.Gallen ent-

standdieArbeit«Rückgrat»mit
14 indenAsphalt eingelassenen
Orte-Platten.

Fricker verband Bild und
Sprache spielerisch, wie bereits
seine frühenArbeitenbezeugen,
die – als Street Art avant la lettre
– im und für den öffentlichen
Raumentstandenwaren.Dabei
war die Fotografie einwichtiges
Medium,dasermitunter zuDo-

kumentationszwecken für seine
LandArt einsetzte.

Gründerderfiktiven
KunsthalleSt.Gallen
Für seine Leistung als Begrün-
derderKleinplakatszeneSt.Gal-
lenverliehdie StadtdemKünst-
ler 1990 den Anerkennungs-
preis. 1980 hatte Fricker als
Protest gegen das damals ge-
schlossene Kunstmuseum, das
aufgrund von Baufälligkeit fast
zwei Jahrzehnte ungenutzt
blieb, inFormeinesPlakatesdie
«fiktive Kunsthalle St.Gallen»
eröffnet. Viele seiner Arbeiten
waren als Aufforderungen zu
verstehen, sich aktiv zu beteili-
genund seineUmweltmitzuge-
stalten.

Angelehntan«Lebensraum-
zeichen»–einvergrössertesund
hundertfach kopiertes Passbild
des Künstlers, mit dem er seine
Wege durch St.Gallen markier-
te – nutzte Fricker seit 1997
Schilder mit der Aufschrift
«da», die er als Selbstporträts
begriff und mit denen er seine
Anwesenheit bekundete.

Obwohl Fricker Mitte der
1990er-Jahre begann, sich sei-
ner Kunst ausserhalb des Mail-
Art-Netzwerks zuwidmen,blieb
erderMailArt immer treu.Zwi-
schen2020und2022,während
der Coronapandemie, ver-
schickteerUmschlägemitArtis-
tamps-Bögenan seineKollegin-
nen und Kollegen und doku-

mentierte seine Aktionen auf
Facebook.

Engagiert fürMenschenmit
Behinderungen
Die für Mail-Artisten charakte-
ristischeHaltung,mehrereRol-
lengleichzeitig auszuüben, zeig-
te sich auch ausserhalb seiner
Mail-Art-Aktivitäten: Fricker
gründete das «Alpstein Mu-
seum»(2002–2006), konzipier-
te das «Museum für Lebensge-
schichten» (2006) in Speicher
und entwickelte das Kunstpro-
jekt «Miin Ort» (2017) in Ap-
penzell. Auchengagierte er sich
fürKunst vonMenschenmitBe-
hinderungen: 2005wurdender
fürdenTrogenerAdventsmarkt
vom Künstler entwickelte
«Kunststand» und der «Troge-
ner Kunstpreis» zum festenBe-
standteil desMarktes, der 1986
von seiner Frau ins Leben geru-
fenwordenwar.

In seinemSpätwerkkonzen-
trierte sich Fricker, angeregt
durch die japanische Suiseki-
Kunst, vor allem auf das Stein-
motiv und realisierte verschie-
dene Kunstprojekte wie den
«SteingartenMurgtal».

Für Fricker war Kunst ein
Mittel, sichderGesellschaft und
der Realität zu nähern. Er hat
hinterfragt und zum Nachden-
ken und Mitmachen angeregt,
mitHumorundAugenzwinkern
ist erdenDingenaufdenGrund
gegangen. Bis zuletzt interes-
sierteer sich für seinGegenüber,
er blieb neugierig, offen und
weltweit vernetzt. «LastDayOf
Issue» ist die letzte Arbeit, die
der am 6. Mai im Alter von 75
Jahren gestorbene Künstler als
letzten Gruss Kolleginnen und
Kollegenwidmete.

Hinweis
Die Autorin dieses Nachrufs hat
eine Dissertation über H.R.
Fricker verfasst.

Hans Ruedi Fricker (9. August 1947 – 6.Mai 2023), imUhrzeigersinn: «Lebenszeichen» (1979), «Rückgrat»
(1996), und «Last Day Of Issue» (2023). Bilder: Hanspeter Schiess, PD

Letzte Arbeiten

Im Kunstraum «Station» der
Kunstvermittlerin Agathe Nisple
an der Jakob Signerstrasse 5 in
Appenzell sind über Pfingsten
H. R. Frickers letzten Arbeiten
ausgestellt. Öffnungszeiten:
27. 5., 11–17 Uhr, 28. 5., 11–17 Uhr.


